
Maschine‘‘ als einselt1g 7zurück und verweıst auftf das
Personsein, auf den Vorrang der intellektuellen und morali-
schen Fähigkeiten. ‚„ Sel1g sind die, welche das Wort ottes
hören und bewahren!‘

Jesus vergleicht Gott Im Gleichnis VO verlorenen Groschen (Lk S 8£f)} VEO]I-

mıit eiıner Frau gleicht EeSUS Gott selbst mıiıt einer Frau Lukas berich-
CEL, da{fß sich die verachteten Zöllner und Sünder um eSus
versammelten, weshalb Pharisäer und Schriftgelehrte sich
beschwerten. Daraufhin erzählte Jesus drei Gleichnisse, die
VO  - der Sorge ottes das Verlorene handeln das CGilleich-
N1ıs VO ırten, das Gleichnis VO verlorenen Sohn
und dazwischen die Geschichte VO  ; der Frau, die den VeOI-

lorenen Groschen sucht w1e der Hırte und der Vater steht
auch die Frau für Jesus scheint dieses frauliche Bild
Gottes mit voller Absicht dieser Stelle eingereiht Z

aben, denn die Schriftgelehrten und Pharisäer gehörten
jenen, die Frauen meısten verunglimpften.

Es ware eiıne interessante Untersuchung erheben, oh 1Jer
nicht die Irinität anklingt: der ater, der heilige Ge1ist 1ın
der syrischen Didascalia wird die Diakonissin als Abbild des
eiligen Geistes erwähnt und der gute Hırte Sollte 1ne
solche Interpretation gegeben aben, tiel sS1e der Unterbe-
wertung der Frau Z pfer, während das Christentum sich
durchaus (Gott als Mann, als afer vorstellte.

Schluß Das vorgelegte Material zeigt eindeutig, dafß sich esus 1n
seiner Begegnung mıiıt Frauen entschieden un adikal für
die mMeNsSC.  16 Ur: un Gleichheit der Frauen 1n einer
eindeutig Von Männern beherrschten Gesellschaft eingesetzt
hat Dürten se1Ne Nachfolger Geringeres anstreben?

Günter Stachel der heutigen Schule 1sSt 1Ur konzipierbar qaut
Grund einer zugleic. posıtiven und kritischen Haltung ZUIThesen ZuUur Aufklärung als dem Motor moderner Gesellschafts- undTheorie des Bildungspolitik. Aufklärung und Glaube stehen 7zueinander

Religionsunter- 1ın einem grundsätzlich positiven Verhältnis. C0 VOI-
richts der standener Glaube steht der Freiheit des Denkens Uun:! Han-

elns nicht 1mM WegSchule für alle
An Insoftfern kirchliche Amtsträger 1ler oder dort die VO
Glauben ermöglichte Freiheit hemmen, hat iıne kirchen-
kritische Funktion. E1ın der untrei hält, 1St der
modernen Schule nicht realisierbar, denn Junge Menschen
können nicht einerseits itisch, andererseits autoritätsgläu-
big CIZOZCHN werden. Wohl aber 1st kritischer Respekt VoI
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Tradition und Autorität mıit Erziehung ZUT Freiheit vereıin-
bar

DiIie Vielheit VO  z Konfessionen und Religionen läfßt
monokonftessionellen Religionsunterricht ohne Bezogenheit
auft die anderen Konfessionen und Religionen als nicht SINN-
voll erscheinen. Erforderlich ist Intormation ber den and-
punkt anderer, Respekt VOI ihnen, engaglertes Gespräch
mıiıt ihnen; icht vorausgesetzt 1St Standortlosigkeit.
Durch die Vielheit der Auffassungen entstehende religiöse
Kommunikationsprobleme sollte der thematisieren. [
1st 1ne der Stellen, denen religiöse Kontlikte reprasen-
ıer und Wege ihrer Bewältigung gesucht werden.

Damıit 1st nıicht schon die Preisgabe der Kirchlichkei
des Religionsunterrichts gefordert. Die rennNung des Reli-
gionsunterrichts Von der Kirche ware vielmehr L1UT dann
nöt1g, WCeCNnNn Kirche ın einem N! SInn, nämlich represSS1V,
dogmatistisch mifßverstanden würde. Das Kirchenverständ-
N1s der Kirchen 1St 1m andel begriffen: Glaube ist keine
C des isolierten einzelnen, sondern „der vielen‘”, der
Pluralität, die durchaus eın Spektrum VO:  - Meinungen
Jäßt; Dialog wird vorausgesetzt und gefordert.
Seitens der nichtkirchlichen ruppen der Gesellschaft ware
e1n geEWI1ISSES Ma{i{iß Geduld erwünscht, damit der Prozefß
ın ichtung auf 1ne ‚„Kirche des Dialogs‘“ weitergeht.

Religionsunterricht der Schule für alle mau Themen
Ww1€e ‚„Gebet, Gottesdienst, Bezeugung des Wortes ottes in
der Schrift, Meditation als Haltung“ nicht ausschließen, VOT

em dann nicht, WwWenn CS gelingt, olchen in das
System der Wahlpflicht-Kurse integrieren. Vorausgesetzt
werden MU: NUL, Lehrer und Schüler wirklicher
Interaktion gelangen und niemand „veranlaßt‘
wird.

DiIie Forderung ach einem „informierenden‘ 1st
bejahen, WECeNnNn 616e sich auf die Liberalität der „Art der Mıiıt-
teilung“ ezieht und deren Diskretheit, deren Freiheit Vomn

Meinungsdruck und moralischem ‚Wang, SOWI1e das in-
Gang-Setzen eines befreienden Denkprozesses intendiert.
„Liberal und unverbindlich 1n der Art der Mitteilung, VOCI-

1nAalıc. 1n der Art der sachlichen ussagen: Was 1st der
psychologische ern des Informationsproblems” (Pöggeler].

Zurückzuweisen ist eın Überwiegen des kognitiven Ler-
NCNS 1mM R des ständigen, fast ausschließlichen ‚„Verbali-
sıerens, Rationalisierens oder kritischen Hinterfragens“. Um
einıge entscheidende Qualifikationen tür die Lebensführung

NENNCH. Konsumaskese, soziales Engagement, Fähigkeit
ZUT jebe, ZU. ören-Können, Z Schweigen-Können, den
Tod Annehmen derartiges tlernt nıicht UurcC. VOI-
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bale Aufklärung darüber, sondern UrTrC| „Internalisierung“
(religionspädagogisch gesprochen: Urc. Gewissensbildung];

handelt sich eın Lernen, UrTrC. schrittweises Hın-
führen ZU. Vollzug, anfangs e wahrnehmende Teil-
nahme Vollzug anderer. Amerikanische curriculare und
lerntheoretische Forschung hat 1ın der ‚„xJaxonomıie des
affektiven Lernbereichs‘ eın odell für die Organisation
aftektiver Lernprozesse auch 1M dargeboten vgl hierzu
Stachel, Curriculum und Zürich 1971).

geht unter anderem den Weg der Interpretation Von

Überlieferungen. Er versteht Gegenwart aut TUN! VO  ; nicht
umkehrbaren geschichtlichen Prozessen. Er bringt auf diese
Weise geheime oder offene religiöse Vorverständnisse Z

Sprache. Insotern erweıst sich, da{flß 1n besonderer Weıse
aut Sprache verwiesen ist; eine seiner ufgaben 1st CS, ber
die Behandlung VO  - Bibeltexten und anderen Texten 4aUus
der religiösen Überlieferung 1ne bestimmte Sprache VOT
dem Vergessenwerden retiten.

Darüber hinaus hat VOT em aber 1ıne therapeu-
tische Funktion: Durch Entfaltung Von Verhaltensmodellen
1mM espräc. Lehrer-Schüler bildet die Affekt-Außerungen
der chüler Sein kommunikativer Stil dient der Sozialisa-
t10n. Er bringt Z Sprache, W as ATICHUS - 1St, weil sich als

nicht auf das einengen Jäßt, was ‚„man“ tutL. 1St
insbesondere e1n Anwalt des chwächeren un: Unaufdring-
lichen der Stille, der Geduld, des Dienstes Mitmen-
schen un! der Gesellschaft

steht der modernen Schule kritisch gegenüber, 1NS0O-
tern dem Leistungsdruck, dem Übergewicht des KOgn1-
tıven, dem Überhandnehmen des Geredes, un der fOrt-
schreitenden Technisierung des Humanen widersteht.
1st seinem Gegenstand ach eın Anwalt des Humanum
Er dient der Kommunikationsfähigkeit, Cr öffnet den Weg
ZUTI Stille, Z selbstlosen Hingabe die Sache

Seiner anthropologischen Au{fgabe ach hat den
Menschen ber sich selbst auizuklaren Er destruiert 1mMma-

Scheinsicherheit; entideologisiert bornierte
‚„Wissenschaftlichkeit“, Gunsten einer tfunktionalen
Wissenschattlichkeit 1M Dienst des Humanum. sucht
nach der Antwort auft die eigentlichen Fragen, nämlich die
Fragen ach dem W as unbedingt: angeht au 1.  1C. ETr
1St der Unterricht des Fragens und Gefragtseins (Martin
Stallmann!]

annn un:! soll dennoch nicht der antirevolutionären
eruhigung dienen, W1e s1e VO  } der marxistischen Religions-
kritik als Folgeerscheinung ideologischer eligion aufgewie-
SC  3 worden 1st. steht 1m Dialog gesellschattliche
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Normen, ohne seinerseılits einen kirchlich-moralischen bso-
Jutheitsanspruch vertreten, der theologisc un soziolo-
gisch hnehin nicht haltbar 1st. Im gesellschaftlichen En-

bringt jedoch die (eschatologische) Kritik
immanenten gesellschaftlichen Fortschrittsglauben Z Spra-
che Es ann nicht 1Ur sichtbaren Fortschritt gehen,
weil 1ın Sachen „Mensch“ die „Zukunft überhaupt“ auf dem
Spiel steht
I 1st unablösbar auft eSsus VO  ; Nazareth bezogen,
nichtkirchlicher auf den historischen, kirchlicher
(als eine Leistung der Ööffentlichen Schule) arüber hinaus
auf den 1n der Kirche geglaubten und Vonl ihr tradierten und
verkündeten esus bezeugt un praktiziert, daß Religion
nicht aC des einzelnen, sondern der Gemeinschaft 1St.

hat a1s0 mit Kirche (un, auch wWeNnNn sich
nicht I1LUIXI Kirchenglieder wendet, VO:  w kontessionalisti-
scher Enge sich distanziert und die Absicht preisgibt, 1n der
Schule m1ssıon1Eren.
X DIiIe Alternative Z die denen anzubieten ist, die

abwählen, sollte nicht „Religions‘“-Unterricht genannt
werden. Die Verfassung äßt nicht Z irgendeine Art
VO  - Religionsunterricht verbindlich gemacht wird.

Bernhard toeckle Das Forum „Humane Sexualität als Aufgabe der Sexual-
pädagogik“ 6) 1971) hat gezel1gt, W1e welt die Anschau-

ittliche Ex1istenz ber Grundfragen und Einzelaspekte der mensch-
1m Spannungsteld lichen Sexualität innerhalb des christlichen Raumes (ALLS-

von Norm, einandergehen. Dabei berufen sich gerade ene Autoren, die
Wirklichkeit und sich weltesten VON der traditionellen Sexualmoral der

Erfahrung Kirche entfernt en (wlie Ernst EIl), auf die MenscC.  He
Erfahrung, die 1Ne Änderung der Ormen erforderlichDie grundlegenden mache. Wır en er den Autor des folgenden BeitragesAspekte und ihre ersucht, den Fragen ach dem Verhältnis Von siıttlicher

besondere Bedeutung Norm und menschlicher Erfahrung, insbesondere 1M Hın-
für aktuelle Fragen 106 auf die Sexualethik, nachzugehen, und hoffen MMI1t
der Sexualethik dieser kritischen ichtung vorherrschender Auffassungen

und MI1t dem pDositiven Aufweis ber die Kontrasterfahrung
einen Beıltrag UT Klärung dieser Probleme eisten. Für
die Beurteilung konkreter sexualethischer TODIEME wendet
toeckle selbst die vorgelegten Erkenntnisse auf einıge Bei-
spiele Masturbation, vorehelicher Geschlechtsverkehr,
Homosexualität. eıtere anthropologische, theologische un
pastorale ussagen un Hinweise hietet der 21l des
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